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Vorwort.

Kontinuität und Neuanfang.

Vom städtebaulichen Richtprojekt zum konkreten 
Gebäude.
Mit den beiden ersten Projektwettbewerben wird nun kon-
kret, was während der vergangenen zehn Jahre in unzäh-
ligen Studien und Untersuchungen sorgfältig entwickelt 
und vorbereitet worden ist. Aus einer städtebaulichen Idee 
wird endlich Architektur! Entsprechend hoch waren die Er-
wartungen bei allen Beteiligten. Natürlich gab es schon 
vor dem Wettbewerb ziemlich genaue Vorstellungen zur 
städtebaulichen Figur, auch zur Gliederung der Baukörper, 
sogar zur prinzipiellen Organisation der Gebäude bestan-
den schon Ideen. Das war auch nötig. Denn ein Transfor-
mationsareal wie der Wolf in Basel ist das pure Gegenteil 
der berühmten «grünen Wiese». Sehr viel ist schon da. 
Das heisst, es galt schon sehr früh im Rahmen der städte-
baulichen Planung, viele teilweise sehr komplexe Rahmen-
bedingungen wie die auf dem Areal zu erhaltenden Ge-
bäude und Infrastrukturen, aber auch den Lärm, den auf 
Schiene und Strassen drohenden Störfall, und die vielen 
hohen Erwartungen im Bezug auf die Nachhaltigkeit und 
die Wirtschaftlichkeit und nicht zuletzt den hohen An-
spruch an den gemeinsamen öffentlichen Raum miteinzu-
beziehen. 

Das alles wurde in einem Richtprojekt, welches die Grund-
lage für den von der Basler Politik verabschiedeten Be-
bauungsplan bildet, zusammengeführt. Der Leitgedanke 
dieses Richtprojekts ist die Transformation des ehemali-
gen Güterbahnhofs und Umschlageplatzes in ein städti-
sches Quartier zum Wohnen und Arbeiten. Die dafür vor-
geschlagene städtebauliche Figur ist einfach und klar: ein 
schmaler, langer Hof, an dessen östlichem Ende sich das 
grosse Gebäude der UAG erhebt, und an dessen gegen-
überliegendem westlichen Kopf dereinst ein neues zehn-
geschossiges Wohnhaus das neue Gesicht zur Stadt bil-
den wird. Um diesen Hof soll ein urbanes Ensemble aus 
einzelnen Gebäuden entstehen – jedes individuell aus-
drucksstark und doch gleichzeitig über Gebäudefluchten, 
Gliederung und Materialität mit einander verbunden. In der 
Mitte des neuen Quartiers, gleichsam als Verbindung zur 
Vergangenheit und Versprechen für die Zukunft sollen die 
denkmalgeschützten Hallen und das ehemalige Dienstge-
bäude für Gemeinschaftsnutzungen, Läden und Freizeit-
einrichtungen umgenutzt werden. Und schliesslich bilden 
all diese alten und neuen Bauten zusammen den erwähn-

ten grossen Hof, einen (so in Basel wohl noch nicht exis-
tierenden) linearen städtischen Grünraum. Er wird das so-
ziale Zentrum des neuen Quartiers sein. 

Sehr viel war also schon vorgegeben. Man ist versucht zu 
sagen: beinahe zu viel. Zumindest war es für die teilneh-
menden Architekten und Architektinnen eine sehr beson-
dere und sehr anspruchsvolle Aufgabe, innerhalb so vieler 
Vorgaben und Einschränkungen ihr eigenes Projekt zu 
entwickeln. Umso erfreulicher war es, dass alle teilneh-
menden Teams trotz der vielen Einschränkungen äusserst 
inspirierte, originelle und sehr gut ausgearbeitete Entwürfe 
eingereicht hatten. Es war für die Jury bereichernd, sich 
mit all diesen Projekten detailliert auseinanderzusetzen. 
Sie möchte deshalb an dieser Stelle sämtlichen Teams 
einen grossen Dank für ihre Beiträge aussprechen. 

Schliesslich konnten zwei exzellente Vorschläge ausge-
wählt werden. Beide sind sie wegweisende, zeitgemässe 
Antworten auf die grossen und kleinen Fragen der heuti-
gen Stadtentwicklung. Angefangen bei den jeweils typolo-
gischen Lösungen für ein vielfältigen Wohnungsmix im 
Sinne einer hochwertigen Lebensqualität und den sorgfäl-
tig ausformulierten Wohnungsgrundrissen über die schon 
weit entwickelten Konzepte zu ökologischen Bauweisen 
bis zu den detailliert und differenziert entwickelten Fassa-
den. Es ist interessant zu sehen, wie beide Entwürfe in Ma-
terial und Ausdruck auf das bestehende Areal reagieren. 
Die Präsenz der Eisenbahn und industriell gewerblicher 
Aktivitäten im unmittelbaren Umfeld des Areals hinterlas-
sen auf originelle Art und Weise in beiden ausgewählten 
Projekten ihre Spuren. Bauteile, Formen und Motive des 
Kontexts werden in den Entwürfen reflektiert oder gar im 
Sinne des zirkulären Bauens wiederverwendet. Es ent-
steht eine neue urbane Architektur erdacht aus dem, was 
schon da ist: Grossmassstäblich industriell und doch fein-
gliedrig auf den menschlichen Massstab ausgerichtet. Roh 
und fein. Man könnte auch sagen: Die Entwürfe suchen die 
Kontinuität und den Neuanfang zugleich – ein vielverspre-
chender konkreter Schritt hin zu einem neuen lebendigen, 
dichten Stadtquartier an den Gleisen.

Emanuel Christ
Präsident Beurteilungsgremium
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Einleitung.

Abbildung 1: Übersichtplan Richtprojekt im Kontext

Abbildung 2: Bebauungsplan Quelle: Geodaten Kanton Basel-Stadt

Ausgangslage.

1876 wurde das Güterbahnhofareal Wolf vor den Toren 
Basels eröffnet. Heute bietet es grosses Entwicklungs
potenzial durch die Verlagerung des internationalen Güter-
verkehrs und die zentrale Lage nahe dem Bahnhof Basel. 
SBB und der Kanton Basel-Stadt haben vor rund 10 Jah-
ren ein kooperatives Planungsverfahren gestartet, um das 
Areal neu zu gestalten, wobei Logistiknutzungen im Nord-
osten erhalten bleiben.

Das 16 Hektar grosse Quartier liegt zwischen City-Gate, 
Gellert, Dreispitz und St. Jakob und erfordert aufgrund 
seiner Insellage und Lärmbelastung innovative Lösungen. 
Ein genehmigter Bebauungsplan (2023) sieht ansteigende 
Gebäudekörper um einen lärmgeschützten Hof vor, der 
historische Eisenbahnbauten integriert. Der begrünte Hof 
dient als Boulevard und verbindet Wohnen im Westen mit 
Gewerbe im Osten. Die geplante Wolfsbrücke wird die 
Quartiere Dreispitz und Gellert verknüpfen.

Das Quartier umfasst rund 600 Wohnungen, 36 000 m² 
Büro und Gewerbefläche sowie 10 000 m² für Sondernut-
zungen. SBB legt besonderen Wert auf Nachhaltigkeit, 
Mobilität und Lebensqualität und setzt auf Technologie 
und Innovation für zukunftsfähige Lösungen.

Bisherige Arbeitsschritte Areal.

SBB und der Kanton Basel-Stadt untersuchten das Ent-
wicklungspotenzial des Areals Wolf und erarbeiteten ein 
Entwicklungsszenario. 2017 wurde ein städtebauliches 
Studienauftragsverfahren mit vier Planungsteams durch-
geführt.

Nach Bewertung der Ergebnisse wurden die Ansätze von 
Christ & Gantenbein sowie EM2N kombiniert und in einem 
gemeinsamen Richtprojekt weiterentwickelt. Dieses führte 
zum Bebauungsplan, der im Mai 2023 rechtskräftig 
wurde.
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Wohnungen sind hauptsächlich im westlichen Teil des 
Hofs (Baufeld MF) geplant, während Büro-, Gewerbe- und 
Logistiknutzungen im östlichen Teil (Baufeld BA) an das 
bestehende Umschlags AG Gebäude (UAG) ausserhalb 
Perimeter anschliessen. Für die Schnittstelle UAG zum 
Gewerbehof wird bis Mitte 2025 eine Studie erarbeitet. Im 
Zentrum, in der Nähe des Hauptzugangs zum Hof und der 
historischen Gebäude (BA01, LH01, LH02), sind vermehrt 
öffentliche, kommerzielle und gastronomische Einrichtun-
gen vorgesehen.

Ziel des Verfahrens.

Ziel des Verfahrens ist die Auswahl des besten Lösungsvor-
schlags für das MF03, mit einem dafür geeigneten General-
planerteam, welches für die Erbringung von Planungsleis-
tungen bis und mit Vergabe an GU oder Einzelleistungsträger 
beauftragt werden soll.

Westlicher Teil
Baufeld MF

MF01 / MF02 / MF03 / 
MF04 / MF05

5 Teilprojekte 
grösstenteils Wohnen

Bestandsbauten
Baufeld Bestand

BA01 / LH01 / LH02 

3 Teilprojekte 
grösstenteils öffentliche  
Nutzungen

Östlicher Teil
Baufeld BA

BA02 / BA03 / BA04 / 
BA05 / BA06

5 Teilprojekte 
Büro, Gewerbe, 
Wohnen

Geschossflächen 63 200 m2 9 600 m2 36 500 m2

Abbildung 3: Überblick Baufelder und Teilprojekte
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Rahmenbedingungen zur Aufgabenstellung.

GB 1-3:
Fokus auf 
Materielles
GB 4-6:
Fokus auf 
Person 

GB 7-9:
Fokus auf 
Gemeinschaft
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Geschützte
Bedürfnisse

Perimeter und Kontext.

Der Betrachtungsperimeter umfasst den mittleren Teil des 
Wolf-Gebiets, ca. 1 km östlich des Bahnhofs Basel SBB. 
Im Nordosten wird das Areal von SBB Cargo genutzt. Hier 
wurden nur Erschliessungsüberlegungen angestellt. Ge-
plant sind eine Passerelle für Velo- und Fussgänger im Sü-
den (Verbindung «Dreispitz» – «Areal Wolf») sowie eine 
weitere Velo- und Fusswegverbindung parallel zur Gross-
peter-Brücke im Westen.

Der Perimeter berücksichtigt die Teilprojekte MF01, MF04 
und MF05 sowie deren Schnittstellen zu MF02 und MF03. 
Er umfasst bestehende und geplante städtebauliche Ele-
mente wie Gleise, St. Jakobsstrasse, Lärmschutzvorga-
ben und die Einfahrt zur Einstellhalle. MF01 und MF04 
werden im Baurecht an Genossenschaften vergeben, 
MF05 durch einen Gesamtleistungswettbewerb der SBB 
realisiert, mit Fokus auf Kreislaufwirtschaft (Reuse).

Die exakten Abmessungen des Gebäudefussabdrucks 
des MF02 sind im Bebauungsplan definiert. Länge und 
Höhe sind fix, Breite sowie Versprünge sind möglich. Fas-
sadenfluchten und Trauflinien sind einheitlich und eine 
Schalldämmung zwischen Gebäuden ist erforderlich.

Überhohes Erdgeschoss.

Gemäss Bebauungsplan muss das Erdgeschoss über-
hoch gebaut werden, um künftige gewerbliche oder publi-
kumsorientierte Nutzungen zu ermöglichen. Da bereits 
viele Gewerbeflächen geplant sind, sieht die SBB aktuell 
keinen Bedarf für weitere. Die Gestaltung soll daher vorran-
gig Wohnbedürfnissen entsprechen, etwa durch Gemein-
schaftsnutzungen wie Waschsalons oder Mobilitätsräume. 
Eine flexible Konstruktion, z. B. mit doppelter Geschoss-
höhe und reversiblem Zwischengeschoss, wird erwartet.

Projektanforderungen.

Die SBB erklärte die Reduzierung der indirekten CO2-
Emissionen (Scope 3) und die Kreislaufwirtschaft zur Prio-
rität. Um eine gesamtheitlich hohe Nachhaltigkeitsqualität 
sicherzustellen, werden die Gebäude nach SNBS-Gold 
zertifiziert. Einzelanforderungen wurden im Programm se-
parat aufgeführt. Die Projektierungsanforderungen muss-
ten aufgabenspezifisch angepasst werden. Die SBB will 
das Areal zu einem Vorzeigebeispiel für nachhaltige und in-
telligente Stadtentwicklung machen. Das Thema Lebens-
qualität ist dabei ein innovativer Fokus. Lebensqualität als 
Ziel wird als wichtiges und übergreifendes Qualitätsmerk-
mal verstanden, das in allen Projektentwicklungsphasen 
und allen Teilprojekten explizit und konkret thematisiert 
wird, so auch in diesem Wettbewerbsverfahren. Die im Fol-
genden aufgeführten Anforderungen dienten als Checkliste 
für mögliche Inhalte. Zudem waren die Projektierungsan-
forderungen mit den Beurteilungskriterien abzustimmen.

Projektanforderungen Gesellschaft.
• Grundrissgestaltung: Von den Teams wurden Grund-

rissgestaltungen erwartet, die höchsten Qualitätsan-
sprüchen genügten und eine moderne Nutzung der Flä-
chen ermöglichen. Besondere Beachtung wurde dem 
Flächenlayout, der nutzungsspezifischen Flexibilität und 
der optimalen Belichtung beigemessen. Es waren Lärm-
schutztypologien einzusetzen.

• Klima und Komfort: Ein gesundes und angenehmes 
Raumklima ist massgebend für das Wohlbefinden der 
Nutzer und ohne übermässigen gebäudetechnischen 
Aufwand sicherzustellen. Insbesondere zählen hierzu:
 – Thermischer Komfort im Sommer und im Winter
 – Reduktion der Lärmbelastung
 – Schadstofffreie Innenraumluft

• Lichtführung: Dem visuellen Komfort war ausreichend 
Berücksichtigung zu schenken. Hierzu zählen eine opti-
mierte Tageslichtnutzung sowie direkte Sichtverbindun-
gen nach aussen.

Projektanforderungen Umwelt.
• Erneuerbare Energiequellen: Auf dem Baufeld zur 

Verfügung stehende erneuerbare Energiequellen wie 
Wärmerückgewinnung aus Abwasser, Erdsonden und 
PV-Anlagen waren, unter Berücksichtigung der Wirt-
schaftlichkeit und der rechtlichen Rahmenbedingungen, 
vollumfänglich zu nutzen. 

• Kreislauffähigkeit und Ressourcenschonung: Die 
Konstruktion sollte den Grundsätzen der Systemtren-
nung (Primär- Sekundär- und Tertiärsystem) entspre-
chen. Reparierbarkeit, Unterhalt und zukünftige Demon-
tage (Design for Disassembly) sind durch die Wahl 
geeigneter Materialien und deren Fügung sicherzustel-
len. Ökologische und kreislauffähige Materialien haben 
hohe Priorität. Ein gesamtheitlicher Ansatz minimiert zu-
dem den Ressourceneinsatz und die Transportwege.

• Lärm: Der Schaffung eines ruhigen Innenhofs wurde 
hohes Gewicht beigemessen. Im Innenhof waren die 
Planungswerte gemäss LSV einzuhalten. Dabei war die 
Klangraumgestaltung des Innenhofs, insbesondere die 
Gestaltung und Materialisierung der Fassaden im Be-
reich der Gebäude (möglichst wenig schallharte Fassa-
denelemente, strukturierte Fassaden), von entschei-
dender Bedeutung.

Projektanforderungen Wirtschaft.
Das Projekt sollte mit dem Ziel einer Optimierung der In-
vestitions-, Betriebs- und Bewirtschaftungskosten entwi-
ckelt werden. (Optimierung der Lebenszykluskosten).
• Erfüllung des geforderten Raumprogramms 
• Möglichst geringe Baukosten
• Ertragspotential
• Kostengünstiger Betrieb / Unterhalt

Projektanforderungen Lebensqualität.
Um Lebensqualität bei der Beurteilung der Projekteinga-
ben zu berücksichtigen, braucht es eine gemeinsame 
 Basis, auf die sich alle beziehen können, wenn sie über 
Lebensqualität im Areal sprechen. Das Konzept der Ge-
schützten Bedürfnisse, mit dem in diesem Wettbewerb 
erstmals im Sinne eines Experimentierraums gearbeitet 
wurde, bot diesen Referenzrahmen:
• Lebensqualitäts-Orientierung: Die Anforderung be-

stand darin, sich mit dem «Konzept der Geschützten 
Bedürfnisse» auseinanderzusetzen, dazu eine inhalts-
reiche Vision zu entwickeln und aufzuzeigen, wie sich 
diese in der Projekteingabe niederschlägt. Dabei war 
der Blick nicht nur auf das eigene Gebäude zu richten 
(Projektperimeter), vielmehr musste das Areal als Gan-
zes, insbesondere das Verhältnis zum Hof, mitbedacht 
werden (Betrachtungsperimeter).

• Beiträge zur Befriedigung Geschützter Bedürfnisse: 
Die Befriedigung der Geschützten Bedürfnisse (GB) in 
einem Areal möglich zu machen, bedeutet, Schwer-
punktsetzungen vorzunehmen mit Blick auf die Möglich-

keiten und Mittel, die ein Areal bietet. Dafür gilt es, die 
Konkretisierung der GB für unterschiedliche Menschen, 
Lebensalter und Nutzungen (wohnen, arbeiten, besu-
chen etc.) zu antizipieren. Die Anforderung bestand da-
rin, eigene Ideen zu entwickeln, überzeugende Schwer-
punkte zu setzen und diese in die Projekteingabe 
umzusetzen.

Das Konzept der Geschützten Bedürfnisse fokussiert 
auf die Förderung einer umfassend verstandenen Lebens-
qualität, welche über die Vermeidung schädlicher Einflüsse 
(z. B. Lärm, Gefahren, Hitze) und die Sicherstellung von 
grundlegenden Infrastrukturen und Versorgungssystemen 
(z. B. Einkaufen, Anbindung an Verkehrssysteme) hinaus-
geht. Es definiert ein System von neun gleichwertigen Be-
dürfnissen, deren Befriedigung allen Menschen ermöglicht 
werden soll. 
Diese Geschützten Bedürfnisse (GB) sind in drei Gruppen 
gegliedert: Materielles (GB 1 – 3), Person (GB 4 – 6) und Ge-
meinschaft (GB 7 – 9).

Di Giulio A., Defila R. (2023): Geschützte Bedürfnisse, Besoins Protégés. Appendix A 
to: Using the Theory of Protected Needs to conceptualize sustainability as ‹caring for 
human wellbeing›: An empirical confirmation of the theory’s potential. Front. Sustain, 
4:1036666. https://doi.org/10.3389/frsus.2023.1036666

Defila R., Di Giulio A., Flury R., Roschewitz A. (2022): Lebensqualität – Operationali-
sierung für die Planung und den Betrieb von Arealen: Schlussbericht zur explorativen 
Pilotstudie Basel. Zürich, Basel: novatlantis, Universität Basel.  
https://edoc.unibas.ch/92866
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• Funktionalität des Konzeptes, innere Organisation, 

 Erfüllung des Raumprogramms 
• Erstellungs-, Betriebs- und Unterhaltskosten 

 – Erstellungskosten inkl. Honorar
 – Lebenszykluskosten
 – Funktionalität der Erschliessung
 – Anpassungsfähigkeit der Gebäudetechnik

• Wertbeständigkeit der gewählten Konstruktionen 
und Materialien

• Flächeneffizienz

Lebensqualität.
• Lebensqualitäts-Orientierung

 – Inhaltsreiche Auseinandersetzung mit dem Konzept 
der Geschützten Bedürfnisse

 – Integration des Konzepts der Geschützten 
 Bedürfnisse als prägendes Element in das Projekt

• Beiträge zur Befriedigung Geschützter Bedürfnisse
 – Überzeugende Formulierung von Beiträgen  

zur  Befriedigung von Geschützten Bedürfnissen  
(Text und Pläne)

Die Anzahl und Reihenfolge der Beurteilungskriterien stell-
ten keine Gewichtung dar. Das Preisgericht nahm aufgrund 
der aufgeführten Kriterien eine Gesamtbewertung vor.

Auftraggeberin.

Auftraggeberin des Projektwettbewerbes ist die SBB AG, 
vertreten durch die Division SBB Immobilien Development 
Anlageobjekte Mitte, Olten und deren Gesamtprojektlei-
tung Michelle Aoun und Samuel Pillichody.

SBB AG
Immobilien Development Anlageobjekte Mitte
Bahnhofstrasse 12
4600 Olten

Verfahrensbegleitung und 
 Wettbewerbssekretariat.

Bei der Vorbereitung und Begleitung sowie bei der Vorprü-
fung der Projekteingaben des Projektwettbewerbes wurde 
die Auftraggeberin unterstützt durch:

waldner partner
Elisabethenanlage 25
4051 Basel

Die Beurteilung der Projekteingaben erfolgte nach den 
Projektanforderungen und auch nach folgenden Beurtei-
lungskriterien:

Gesellschaft.
• Architektur, Identität und Ausstrahlung des Konzeptes
• Umsetzung des vorgegebenen Nutzungskonzeptes
• Gestaltungsqualität, Funktionalität, gute Tageslichtver-

sorgung und Raumklima sowie guten sommerlichen 
Wärmeschutz

Umwelt.
• Komplexitätsgrad und Trennbarkeit der gewählten 

 Konstruktionssysteme
• Kreislauffähigkeit (Design for Disassembly) und 

 Ressourcenschonung
• Kompakte Baukörper und Effizienz [Dachfläche, 

 Fassadenfläche inkl. FF, GF oberirdisch, HNF 
 oberirdisch, Gebäudevolumen gesamt und GV 
 oberirdisch und unterirdisch separat.

Verfahrensart.

Zur Entwicklung des Neubaus MF02 wurde ein einstufiger 
anonymer Projektwettbewerb im selektiven Verfahren 
durchgeführt. Im Rahmen einer öffentlich ausgeschriebe-
nen Präqualifikation konnten sich interessierte Architektur-
büros für den Projektwettbewerb bewerben. Sie hatten 
ihre Erfahrung mit vergleichbaren Objekten sowie ihre 
technische, personelle und organisatorische Leistungsfä-
higkeit darzulegen.

Im Präqualifikationsverfahren wurden 7 Architekturbüros 
als federführende Teammitglieder (Generalplaner) für die 
Teilnahme am Projektwettbewerb selektioniert. Die Ver-
vollständigung der Generalplanerteams mit den weiteren 
notwendigen Fachplanern (Subplaner oder ARGE) erfolgte 
mit dem Start des Projektwettbewerbs. 

Die Gesamtverantwortung liegt beim federführenden Ar-
chitekturbüro.

Beurteilungskriterien.Rahmenbedingungen zum Verfahren.
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Preisgericht.

Zur Beurteilung der eingereichten Arbeiten setzte die Auftraggeberin folgendes Preisgericht ein:

Fachpreisrichter:innen. 

Emanuel Christ Christ & Gantenbein, Basel, Jury Vorsitz

Lilitt Bollinger Lilitt Bollinger Studio, Nuglar

Sarah Barth Atelier für Architektologie, Basel

Jeannette Kuo Karamuk Kuo Architects, Zürich

Lars Ruge Lars Ruge Landschaften, Zürich

Sachpreisrichter:innen. 

Niklaus Wüthrich SBB Immobilien, Teamleiter Anlageobjekte Mitte

Barbara Zeleny SBB Immobilien, 
   Teamleiterin Anlageobjekte Entwicklung Urban

Beat Aeberhard Kantonsbaumeister, BVD des Kantons Basel-Stadt

Ersatz: Jürg Degen BVD des Kantons Basel-Stadt

Expert:innen.

Das Preisgericht wurde durch nicht stimmberechtigte Expertinnen und Experten unterstützt. Diese führten die formelle 
und technische Vorprüfung durch und / oder berieten das Preisgericht in fachlicher und technischer Hinsicht. 

Kostenplanung: Röne Gebhard Büro für Bauökonomie

Lärmschutz: Susanne Schüpbach EBP Schweiz AG

Störfall: Lukas Vonbach EBP Schweiz AG

Nachhaltigkeit: Urs-Thomas Gerber sustain4you GmbH

Lebensqualität: Rico Defila und Antonietta Di Giulio Universität Basel 
Regina Flury von Arx novatlantis GmbH

Projektleitung Betrieb: Sarah Miller SBB Immobilien

Projektleitung Nutzung: Roberto Santos SBB Immobilien

Bau- und Planungsrecht, Raumprogramm:  waldner partner
Enza Abbate, Sabine Pöschk

Teilnehmer:innen.

Für die Teilnahme am Wettbewerb wurden im Rahmen 
des Präqualifikationsverfahrens folgende Teams aus Ar-
chitekturbüros selektioniert:

• ARGE Bachelard Wagner Architekten / Proplaning 
• ARGE Bel, Clauss Kahl Merz 
• EMI Architekt*innen AG 
• Manuel Herz Architekten 
• Office Kersten Geers David Van Severen 
• ARGE oparch / Beta office for architecture  

and the city 
• ARGE Parabase GmbH / Confirm AG (Nachwuchs)

Die Architekturbüros waren dazu aufgefordert, ein Gene-
ralplanerteam mit Spezialist:innen aus verschiedenen 
Fachbereichen zu bilden.



16 17Fachliche Vorprüfung.

Die eingereichten Projekte wurden gemäss den im Wett-
bewerbsprogramm gestellten Anforderungen durch die 
Expertinnen und Experten detailliert geprüft. Die Ergeb-
nisse wurden in einem Vorprüfungsbericht festgehalten 
und standen den Mitgliedern des Preisgerichts mit dem 
ersten Jurytag zur Verfügung.

Prüfungskriterien.

Formelle Prüfungskriterien:
• Fristgerechte Abgabe
• Anonymität
• Vollständigkeit Unterlagen (Papier und digital)
• Vollständigkeit Inhalte

Inhaltliche Vorprüfungsthemen:
• Schnittstellen, Konstruktion, Gebäudetechnik
• Baurecht, hindernisfreies Bauen, Adressierung EG
• Erfüllung Raumprogramm ‒ Wohnungen
• Raumprogramm – Nutzung und Betrieb
• Lärmschutz
• Störfall
• Brandschutz
• Nachhaltigkeit
• Wirtschaftlichkeit
• Lebensqualität

Vorprüfung Wettbewerb.

Projektvorschläge.

Die Projektvorschläge wurden mit folgenden Kennworten 
eingereicht:
• After ALife Ahead
• Binaria
• Luv und Lee
• nectõ
• Small Pleasures of Life
• SPANNUNGSBOGEN
• STABWERK

Formelle Vorprüfung.

Unter Wahrung der Anonymität haben alle sieben Teams 
fristgerecht einen Projektvorschlag mit Modell eingereicht. 
Alle abgegebenen Arbeiten waren im Wesentlichen voll-
ständig und es lagen nur kleine formelle Wettbewerbsver-
stösse vor. 

Jurierung.

Das Preisgericht trat am 13. und am 14. Februar 2025 je-
weils um 8.30 Uhr unter dem Vorsitz von Emanuel Christ 
vollzählig und beschlussfähig zusammen. 

Zu Beginn des ersten Jurierungstages nahm das Preisge-
richt Kenntnis von der formellen Vorprüfung und beschloss, 
alle Teilnehmerbeiträge zur Beurteilung zuzulassen.

Die Jurymitglieder widmeten sich zunächst eigenständig 
der Lektüre der eingereichten Projektvorschläge (pro Pro-
jekt ein Jurymitglied), unbeeinflusst von den Resultaten 
der Vorprüfung. Dieses Vorgehen ermöglichte es ihnen, 
die Denkansätze der teilnehmenden Teams tiefgreifend 
nachzuvollziehen. 

In der darauffolgenden Plenumsdiskussion wurden die ein-
zelnen Projekte eingehend diskutiert, wobei die Erkennt-
nisse aus der Vorprüfung als ergänzende Informations-
quelle dienten.

Erster Wertungsrundgang.
Im ersten Wertungsrundgang wurden alle Projekte nach 
den festgelegten Beurteilungskriterien diskutiert und be-
wertet. Es wurden keine Projekte ausgeschieden.

Zweiter Wertungsrundgang.
Im zweiten Wertungsrundgang schieden nach einer vertief-
teren Betrachtung mit einstimmigem Beschluss folgende 
Projekte aus, da sie zwar gute Ansatzpunkte aufzeigen, 
letztendlich aber nicht zu überzeugen vermochten:
• SPANNUNGSBOGEN
• After ALife Ahead
• STABWERK
• nectõ

In der engeren Wahl verblieben somit folgende Projekte:
• Binaria
• Small Pleasures of Life
• Luv und Lee

Dritter Wertungsrundgang.
Im dritten Wertungsrundgang wurden die Projekte der 
engeren Wahl nochmals intensiv anhand der Beurtei-
lungskriterien diskutiert und miteinander verglichen. Aus 
der Diskussion ergab sich eine provisorische Rangierung 
und Preiszuteilung. Es wurden keine zuvor ausgeschiede-
nen Projekte wieder in Betracht gezogen.
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Rangierung und Preise.

Für Preise und feste Entschädigungen im Rahmen des 
Projektwettbewerbs stand dem Preisgericht eine Summe 
von CHF 250 000.‒ (exkl. MwSt.) zur Verfügung. 

Feste Entschädigung.
Aufgrund der überzeugenden Beiträge hat das Preisge-
richt beschlossen, allen sieben Teilnehmenden eine feste 
Entschädigung in Höhe von CHF 25 000.‒ (exkl. MwSt.) 
zuzusprechen. Für Preise und Ankäufe verblieb damit eine 
Preissumme von CHF 75 000.– (exkl. MwSt.). 

Kontrollrundgang, Rangierung und Preiszuteilung.
Nach einem abschliessenden Kontrollrundgang, bei dem 
alle vorgängig getroffenen Entscheidungen bestätigt wur-
den, beschloss das Preisgericht einstimmig folgende Ran-
gierungen und Preiszuteilungen:

1. Rang / 1. Preis: Binaria
   Preissumme CHF 30 000.‒ 
   (exkl. MwSt.)

2. Rang / 2. Preis:  Small Pleasures of Life
   Preissumme CHF 25 000. – 
   (exkl. MwSt.)

3. Rang / 3. Preis: Luv und Lee
   Preissumme CHF 20 000.‒ 
   (exkl. MwSt.)

 

Öffnen der Verfassercouverts.

Nach der Rangierung und Preiszuteilung wurden die Ver-
fassercouverts geöffnet. Die sieben Projektvorschläge 
wurden von folgenden Teams eingereicht:

Binaria
ARGE Parabase GmbH und Confirm AG (Nachwuchs)

Small Pleasures of Life
oparch / BETA office for architecture and the city

Luv und Lee
BeL + Clauss Kahl Merz Atelier

After ALife Ahead
EMI Architekt*innen AG

nectõ
ARGE Bachelard Wagner Architekten / Proplaning

SPANNUNGSBOGEN
OFFICE Kersten Geers David Van Severen

STABWERK
Manuel Herz Architekten

 

Das Preisgericht empfiehlt der Auftraggeberin einstimmig, 
das mit dem 1. Rang / 1. Preis ausgezeichnete Projekt 
 «Binaria» entsprechend den Bedingungen des Wettbe-
werbsprogramms mit der Projektierung des Bauvorha-
bens bis zur Baufreigabe sowie der Ausschreibung und 
Ausführung zu beauftragen.

Empfehlung des Preisgerichtes für die 
 Weiterbearbeitung des Projektes.
Die Weiterentwicklung des Projekts in der kommenden 
Phase sollte sich auf folgende Kernaspekte konzentrieren: 

Aufwertung der Sockelpartie:
• Adressbildung zur Strasse: Die Verbindung des Gebäu-

des zum öffentlichen Raum muss verbessert werden, 
um eine stärkere Präsenz im Stadtbild zu erreichen.

• Klärung der Hofadresse: Die Zugänglichkeit und Er-
kennbarkeit des Hofbereichs sollte optimiert werden.

• Ein eigentliches Sockelgeschoss wird leider nicht aus-
gebildet und man vermisst eine beherzte Gestaltung 
und Programmierung des Erdgeschosses, die für ein vi-
tales und attraktives Stadtquartier unerlässlich ist

Belebung des Durchgangs:
• Öffentliche Nutzung: Integration von Funktionen, die den 

Durchgangsbereich aktivieren und attraktiver für Pas-
santen machen.

Überarbeitung der Fassadengestaltung:
• Interaktion mit dem Stadtraum: Die Fassade sollte stär-

ker mit der städtischen Umgebung in Dialog treten.
• Ästhetik Fassadenbegrünung: Damit die Fassade ihr 

versprochenes Erscheinungsbild behält, auch wenn 
einzelne Bewohnende das Pflanzangebot nicht nutzen, 
muss die Fassadenbegrünung mit der Hofnutzung ent-
wickelt werden.

Lebensqualität / Geschützte Bedürfnisse:
• Ausbau und Differenzierung der Beiträge zu Geschütz-

ten Bedürfnissen, mit besonderem Fokus auf Sockel-
partie / Erdgeschoss, Durchgang und andere gemein-
schaftliche Räume.

Empfehlung zur Weiterbearbeitung.



20 211. Rang / 1. Preis: Binaria
Preissumme CHF 30 000.–  
(exkl. MwSt.)

zzgl. CHF 25 000.‒ (exkl. MwSt.)  
feste Entschädigungssumme

Architekt:in.
PARABASE GmbH, Basel und Confirm AG,  
Basel (Nachwuchs)

Bauingenieur:in.
WMM Ingenieure AG, Münchenstein

Elektroplanung.
Proengineering AG, Basel

HLKK-Ingenieur:in.
HeiVi AG, Basel

Sanitärplanung.
Schmutz + Partner AG, Basel

Brandschutz.
Aegerter & Dr. O. Bosshardt AG, Basel

Bauphysik und Akustik (Lärmschutz).
BAKUS Bauphysik und Akustik AG, Basel

BIM Management.
Confirm AG, Basel

Projekte im Einzelnen.

Das Projekt Binaria benennt Zirkularität und Dichte als 
Schlüssel für den Entwurf. Das Projekt ist geprägt von ei-
ner tiefen Auseinandersetzung mit den Themen ReUse 
und Design for Disassembly und schafft es, aus einer intel-
ligenten Konstruktionsstrategie heraus innen wie aussen 
einen neuen architektonischen Ausdruck zu schaffen. 
 
Binaria zeigt sich der Stadt mit einem metallenen Kleid aus 
ReUse-Wellblechen. Die Erschliessungen zeichnen sich 
auf der Fassade als geschlossene vertikale Zonen ab, wel-
che leicht aus der Fassadenflucht heraustreten, dazwi-
schen liegen Bandfensterreihen mit vorgelagerten, zur 
Strasse gerichteten Akkustikpaneelen, die den Lärm 
dämpfen sollen. Unter den ebenfalls gebrauchten Panee-
len bilden alte Metallschwellen der SBB als lineares Ele-
ment einen Abschluss. Die städtisch anmutende Fassade 

wirkt durch das schimmernde Metall auch mit ReUse- 
Elementen sehr elegant. Die Wirkung könnte sich mit ge-
brauchten, weniger glänzenden Elementen sogar noch 
verstärken. Die Jury möchte die Verfassenden darin be-
stärken, den Charakter des «geschraubten Hauses» in der 
Fassade sogar noch sichtbarer abzubilden.
Der Durchgang zum Hof ist weit und hoch und weist eine 
gute Proportion auf. Auffallend und adressbildend ist eine 
markante kreisförmige Öffnung in der Seitenwand, welche 
ebenfalls mit Schallabsorber-Paneelen versehen ist. Eine 
Stützenreihe in der Mitte bricht den monumentalen Cha-
rakter und verleiht dem Durchgang Massstäblichkeit. Die 
Aufenthaltsqualität könnte durch weitere Strategien zur 
Bespielung des Durchgangs gestärkt werden.
Die vollverglaste Hoffassade wirkt leicht und filigran und 
lässt Licht tief in die Wohnungen dringen. Hervortretende 

Modell (Ansicht Nord)



22 23Balkonschichten erzeugen dazwischen Nischen, die Brüs-
tungen mit grossen Pflanzkübeln aufweisen. Das Angebot 
des kleinen Gartens für jede Wohnung ist für den Aus-
druck der Fassade prägend und auch als Element der 
persönlichen Gestaltung für die Erfüllung von geschützten 
Bedürfnissen wichtig. In der Bewirtschaftung müsste si-
chergestellt werden, dass der Ausdruck der Fassade das 
auf dem Bild geleistete Versprechen auch dann zu halten 
vermag, wenn einzelne Bewohnende dieses Pflanzange-
bot nicht annehmen mögen. Wahrscheinlich wird in einer 
weiteren Entwicklung das Thema des Fassadengrüns 
auch mit der Hofnutzung zusammen entwickelt werden 
müssen.
 
Ein eigentliches Sockelgeschoss wird leider nicht ausgebil-
det und man vermisst eine beherzte Gestaltung und Pro-

grammierung des Erdgeschosses, die für ein vitales und 
attraktives Stadtquartier unerlässlich ist. Es fehlt auch ein 
Angebot von Begegnungsräumen ausserhalb der Woh-
nungen im Sinne der geschützten Bedürfnisse. Sockelnut-
zung und Erschliessungsräume könnten diese Aufgabe 
übernehmen.
 
Das Gebäude verfügt über sieben Treppenhäuser direkt 
an der Strassenfassade, jeweils zwei Wohnungen pro Ge-
schoss werden über eine eingeschossige Halle vom Hof 
her erschlossen. Die Adressierung wird durch einen zwei-
ten Zugang von der Strasse her etwas uneindeutig und die 
grosszügige Eingangshalle könnte noch weiter mit ge-
meinschaftlichen Nutzungen gestärkt werden. Auf der 
Hofseite liegen zudem vor den Erdgeschosswohnungen 
private Vorgärten, gerahmt von einer begrünbaren Stütz-

struktur der Balkone, was als Aneignung des Hofraums 
nicht unbedingt wünschenswert ist.
 
Im Erdgeschoss befinden sich zur Strasse hin die Trep-
penhäuser, Kinderwagenräume und Waschsalons, hofsei-
tig finden sich 1.5ZimmerWohnungen.
In den oberen Geschossen bietet Binaria eine breite Pa-
lette unterschiedlicher Wohnungen an, die viel Spielraum in 
der Art der Nutzung zulassen. Die durchgesteckten Lärm-
schutzgrundrisse weisen möglichst nutzungsneutrale Zim-
mer auf. Küchen und Bäder liegen auf der Nordseite, so-
wohl das Kochen als auch das Baden an der Fassade mit 
Blick in den Stadtraum wirken vielversprechend. Ein gros-
ses Wohnzimmer bildet eine starke Mitte in der Tiefe der 
Wohnung und hat Sichtbezug in beide Richtungen.
Alle Zimmer an der Hoffassade können direkt mit an der 
Fassade liegenden Schiebetüren in einer Enfilade mitein-
ander verbunden werden. Mit diesem raffinierten Kniff wird 
die Wohnung sehr viel grosszügiger und es kann mehr 
Licht in die Zimmer gebracht werden. So gelingt es auf 
überzeugende Weise, die anspruchsvollen Lärmschutz-
grundrisse zu organisieren, indem auch für die typischen 
«Halszimmer» auf diese Weise grosszügige Sichtbezüge 
und Ausblicke ermöglicht werden. 
Die grossen Pflanzfenster erlauben es, viel Ausblick zuzu-
lassen oder, mit einem grünen Pflanzenfilter, einen intro-
vertierteren Raum zu schaffen.
Bei den tiefen Grundrissen der kleineren Wohnungen im 
Kopfbau werden einige Wohnungen schlecht belichtet. Ein 
angepasster Wohnungsmix könnte hier Abhilfe schaffen.
 
Für die Konstruktion des Neubaus wird ein Bausatz aus 
wiederverwendeten und nachwachsenden Elementen vor-
geschlagen. Eine Primärstruktur, welche hauptsächlich ge-
schraubt oder gesteckt wird, verspricht, auch in Zukunft 
wiederverwendet werden zu können. Die tragende Struk-
tur besteht aus 4 Elementen: Einem System aus ReUse-
Schienen als Träger, Holzstützen, ReUse Holzbrettstapel 
als Platten und vertikale Kerne aus recycliertem Beton. 
Diese ambitionierte Idee führt zu einer rigiden und effizien-
ten linearen Struktur mit kleinen Spannweiten von 3 m mal 
4.10 m, die mit unterschiedlichsten Wohnungs typen befüllt 
werden kann. Die wiederverwendeten SBB 60E1-Schie-
nen stammen aus Hägendorf und werden mit Metallplatten 
zu Doppelträger zusammengefügt. Drei Achsen von Dop-
pelträger unterteilen die Gebäudetiefe. Ein Raster von ro-
hen massiven Holzstämmen gliedert die Flächen, die 
Durchmesser der Stämme verjüngen sich in den oberen 

Modell (Ansicht Süd)

Geschossen. Dazwischen werden Zimmer- und Woh-
nungstrennwände angeordnet, zum Teil zwischen den 
Stützen eingespannt. Die Materialisierung der Wohnungen 
entwickelt sich aus der konstruktiven Logik heraus und 
wirkt selbstverständlich und stimmig.
 
Das Projekt Binaria bietet einen aussergewöhnlichen und 
zukunftsweisenden Vorschlag an, wie ein neuer architek-
tonischer Ausdruck mit ReUse Bauten gelingen kann und 
ist gleichzeitig ein markanter und eleganter Stadtbaustein 
für den Wolf. Die vorgeschlagene Materialisierung und 
Bauweise mit ReUse Bauteilen ist überzeugend und die 
Hoffnung ist gross, dass die Verfassenden zusammen mit 
der SBB als Auftraggeberin ein bahnbrechendes Projekt 
entwickeln, das neue Massstäbe im Bauen mit ReUse 
Bauteilen setzt. Die Jury ist denn auch beeindruckt von 
der Selbstverständlichkeit, wie die Verfassenden dieses 
Thema präzise und stimmig im Entwurf einbringen.











32 332. Rang / 2. Preis:  
Small Pleasures of Life
Preissumme CHF 25 000.–  
(exkl. MwSt.)

zzgl. CHF 25 000.– (exkl. MwSt.)  
feste Entschädigungssumme

Architekt:in.
op-arch AG, Zürich und BETA  
office for architecture and the city, Amsterdam

Bauingenieur:in.
Büro Thomas Boyle + Partner AG, Zürich

Elektroplanung.
Schäfer Partner AG, Lenzburg

HLKK-Ingenieur:in.
Böni Gebäudetechnik AG, Oberentfelden

Sanitärplanung.
Böni Gebäudetechnik AG, Oberentfelden

Brandschutz.
SiQS Brandschutz, Schaffhausen

Bauphysik und Akustik.
Bakus Bauphysik und Akustik AG, Basel

Nachhaltigkeit.
Lemon Consult AG, Zürich

Gebäudetechnik.
Böni Gebäudetechnik AG, Oberentfelden

Das Erdgeschoss im Riegelbau ist gekennzeichnet von 
 Atelierwohnungen über zwei Geschosse (Duplex) mit un-
terschiedlichen Grössen. 
Das Gebäude wird über sieben 2- Spänner gleichermas-
sen strassen- wie auch hofseitig erschlossen. Beidseitig 
wird eine Bandfassade vorgeschlagen. 
Im Erdgeschoss entlang des Durchgangs zwischen Stra-
ssenseite und Hof befinden sich im sogenannten Kollek-
tive Hub ein Café, Werkstatt, Waschsalons und im Kopf-
bau strassenseitig auf jedem Geschoss so genannte 
Möglichkeitsräume. Ein mehrgeschossiger Wintergarten 
mit grossen Pflanzen neben dem Durchgang schafft einen 
ersten grünen Akzent.

Auf die unterschiedlichen Gebäudeseiten reagiert das 
Projekt auch mit zwei unterschiedlichen Fassaden. 

Die Fassade zur St. Jakob-Strasse wirkt geschlossen und 
flächig. Im Sinne des ReUse Gedankens vermitteln hier 
Brüstungsbänder aus vorhandenen Blechen einen eher ur-
banen Charakter. Einen lebendigen Eindruck der hermeti-
schen Fassade soll vor allem das Leben in den Wohnungen 
selbst durch die Benutzung der an dieser Seite positionier-
ten Treppenhäuser, Küchen und Arbeitszimmer erzeugen. 
Demgegenüber zeigt die Fassade zum Hof einen geschich-
teten Ansatz aus gestaffelten Loggien, Bändern aus Pflanz-
trögen und vorgehängten Solarpaneels. Beiden Fassaden 
gemein ist die deutliche, horizontale Bänderung, die auf der 
Strassenseite im Bereich der Treppenhäuser, auf der Hof-
seite im Bereich der Loggien vertikal unterbrochen wird. 
Das Projekt bietet ein nutzungsflexibles StützenPlatten-
System, welches statt mit Ortbeton-Flachdecken mit einer 
Brettstapeldecke aus Holz arbeitet. 

Modell (Ansicht Nord)



34 35Es wird eine grosse Vielfalt an 1.5 – 5.5 Zimmer Wohnun-
gen angeboten, die zum grösseren Teil durch tiefe, konkav 
eingezogene Loggien zur Belichtung der tieferliegenden 
Räume eine interessante Raumfolge erzeugen. Dies wird 
auf der Strassenseite durch ebenso konkav eingeschnit-
tene Küchenbereiche verstärkt.

Sämtliche dienende Räume wie Erschliessung, Küchen 
und Nasszellen sind zur Strassenfassade positioniert. Die 
Küchen sind als räumliche Möbel mit Arbeitsnischen aus-
gebildet. Mittig und entlang der Hoffassade befinden sich 
die Wohn- und Schlafzimmer.
Ein einfacher Ausbau mit weiss gestrichenen Leichtbau-
wänden und Anhydrit Böden folgt dem Credo «so wenig 
wie möglich, soviel wie nötig» und bietet einen angenehm-
modernen Charakter. 

Das Thema der Geschützen Bedürfnisse ist im gesamten 
Projekt lesbar und vielfältig umgesetzt, ohne ins Banale 
abzuschweifen. Die Vorschläge sind dabei nicht nur text-
lich beschrieben, sondern finden sich auch konsequent in 
den Plänen in nachvollziehbaren Elementen und deren 
 Zusammenspiel wieder. Zu nennen sind unter anderem 
zumietbare Ateliers, eine attraktive Gestaltung des Durch-
gangs zwischen St. Jakob-Strasse und Hof als Aufent-
haltsort und geschützte Orte unter Vordächern. 
Das Projekt ist in Bezug auf den Lärmschutz gut gelöst, 
schneidet jedoch bei der grauen Energie weniger gut ab 
und ist auch aufgrund des hohen Glasanteils energetisch 
weniger optimal.

Insgesamt überzeugt der Beitrag durch ein hohes Mass 
an Souveränität und Feingefühl bei der Vielfalt der Woh-

nungsgrundrisse und deren Zusammenspiel. Weiterhin ist 
das Thema der Geschützen Bedürfnisse differenziert, 
konsequent und glaubwürdig im gesamten Projekt spür-
bar, auch über das Quartier im engeren Sinne hinaus. Das 
nachbarschaftliche Innenleben des Gebäudes ist sehr gut 
vorstellbar und vermittelt den Eindruck einer hohen All-
tagsnähe.

Bei vielen Wohnungen besteht jedoch Unsicherheit be-
züglich der Frage, ob die gesetzlich geforderte Belichtung 
der mittig gelegenen Wohnräume (Schlafzimmer) auf-
grund der Tiefe der Loggien noch gewährleistet werden 
kann. Zusätzlich erschwert wird die Belichtungssituation 
der Wohnungen des 5. – 9 Geschosses im westlichen, tie-
feren Gebäudeteil auf der Nordseite durch die vorgela-
gerte Erschliessungsschicht und die Möglichkeitsräume.

Letzten Endes kann auch die Gestaltung der Fassade 
nicht vollends überzeugen. Der Ansatz eines unterschied-
lichen Fassadenausdrucks zum Hof und zur Strasse ist 
nachvollziehbar und wird als richtig angesehen.
Die Fassade der Strassenseite erscheint jedoch sehr her-
metisch und vermittelt im Ensemble der St. Jakob-Strasse 
keinen klaren Ausdruck eines Wohnhauses. Zudem wird 
eine lesbare Adressierung vermisst. 
Auch auf der Hofseite lässt die Gestaltung der Fassade 
aufgrund der kräftigen Bänderung und dem Fehlen einer 
stärkeren Staffelung / Gliederung den eindeutigen Ausdruck 
eines Wohngebäudes vermissen.

Insgesamt stellt der Beitrag «Small Pleasures of Life» einen 
wertvollen Beitrag dar, der in vielen Belangen gute Lösun-
gen zeigt, jedoch vor allem aufgrund des architektonischen 
Ausdrucks und der Fragen im Bereich der Wohnungsbe-
lichtung nicht vollends überzeugen kann. 

Modell (Ansicht Süd)
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44 453. Rang / 3. Preis: Luv und Lee
Preissumme CHF 20 000.–  
(exkl. MwSt.)

zzgl. CHF 25 000.– (exkl. MwSt.)  
feste Entschädigungssumme

Architekt:in.
BeL, Köln und Clauss Kahl Merz Atelier, Basel

Bauingenieur:in, Fassade.
ZPF Structure AG, Basel

Elektroplanung.
Pro Engineering AG, Basel

HLKK-Ingenieur:in.
Waldhauser + Hermann AG, Münchenstein

Sanitärplanung.
Schmutz + Partner AG, Basel

Brandschutz.
BIQS Brandschutzingenieure AG, Zürich

Bauphysik und Akustik.
BAKUS Bauphysik und Akustik AG, Basel

Nachhaltigkeit.
re-x AG, Zürich

Gebäudetechnik.
Waldhauser + Hermann AG, Münchenstein 

Baumanagement.
Konstrukt AG, Zürich

Das Projekt Luv und Lee macht die zwei sehr unterschied-
lichen Lärmsituationen zur Stadt und zum Hof zum Ent-
wurfsthema: Dabei machen die Verfassenden eigentliche 
räumliche Erfindungen, um neue Lösungen für die Durch-
lüftung zu finden. Sie schlagen auf der Nordseite Wind-
höfe vor, die es erlauben, die Wohnungen natürlich ‒ auch 
zur Nachtauskühlung ‒ quer zu durchlüften.
 
Es entsteht ein sorgfältig geformtes Volumen, das die 
Grossform des Baufeldes auf beeindruckende Weise in-
terpretiert: Der nördliche Teil des Gebäudes steht mit der 
grösseren Tiefe mit Bandfenstern über transluzenten Sco-
balit-Elementen direkt an der Strassenlinie, der östliche 
Teil zeigt über dem Sockelgeschoss eine bewegte Fas-
sade, die geprägt ist von den Windkaminen, die als trans-
parente Erkerelemente die Fassade rhythmisieren und da-

rüber hinausragen. Das hohe Sockelgeschoss springt zur 
Strasse hin zurück und bildet mit einer Kolonnade eine 
städtische Filterschicht für die dahinterliegenden Ateliers. 
Auf der Gartenseite ist die Fassade geprägt von einge-
kerbten Gartenhöfen und durchlaufenden Brise-Soleils 
aus PV. Sie bilden mit vertikalen feinen Tragelementen ein 
filigranes und vielschichtiges Gewebe. 
Das Gebäude verfügt über sechs Treppenhäuser, die je-
weils zwei bis drei Wohnungen pro Geschoss erschliessen. 
Der Hauptzugang erfolgt vom Hof her über eine doppelge-
schossige Halle, die Treppenhäuser haben zusätzlich einen 
kleinen Eingang von der Strasse her. Die Hofeingänge 
durchbrechen jeweils dem Haus vorgelagerte Grünzonen 
mit Sträuchern, welche als Filterschicht für die Atelierwoh-
nungen dient, aber auch mit einer Sitzmauer das Angebot 
eines informellen Treffpunktes für einen Schwatz im Hof. 

Modell (Ansicht Nord)



46 47Der einladende Durchgang zum Innenhof wird als poröser 
Stadtraum entworfen, als Hofhalle, die sich verengt, wieder 
weitet und durch diese Bewegung zu einem spannungs-
vollen Raum wird. Als Angebot an die Stadt ist hier direkt 
ein Kiosk zugänglich. Am Treppenhaus an der Hofhalle lie-
gen fünf Jokerräume für die Hausgemeinschaft, die zur 
Aneignung offenstehen. 
 
Im Erdgeschoss befinden sich zur Strasse hin die Trep-
penhäuser, die sich als Besonderheit dieses Projektes 
um 27 ° zur Strasse hin ausdrehen und damit in den 
Grundrissen eine neue Struktur definieren, die es erlaubt, 
die Fassadenfläche zu Belichtungszwecken zu vergrö-
ssern. Das Erdgeschoss sieht eine Bauweise mit höherer 
Flexibilität vor: Gut organisierte Maisonettewohnungen 
verfügen zur Strasse hin über einen doppelgeschossigen 

Werkraum mit einem grossen Tor, der auch als Büro oder 
Wohnzimmer genutzt werden kann und im darüberlie-
genden Zwischengeschoss über die privateren Schlaf-
räume. 
Die durchgesteckten Wohnungen in den Regelgeschos-
sen werden unvermittelt vom Treppenhaus in den grossen 
Küchenwohnraum betreten. Der Raum ist stark bean-
sprucht, er ist Eingangsraum, Küche, und Verteiler, und 
doch zu wenig mit dem Innenhof verbunden.
An der sonnigen Hoffassade öffnen sich in die Fassade 
eingeschnittene Kerben und darin jeweils ein begrünter 
vertikaler Gartenhof mit Veranden und anliegenden Zim-
mern. Das Versprechen, mehr Licht in die Wohnung ein-
zulassen wird leider nicht erfüllt, denn die Veranden ver-
schatten die Wohnungen und das Wohnzimmer hat nur 
einen indirekten Ausblick.

An der Nordfassade sitzen die Küchen jeweils mit einem 
Blumenfenster neben dem Windhof, einem kalten Aussen-
raum, der mit einer transluzenten Schicht zum Störfall ge-
schlossen ist. Mittels Kamineffekt steigt die Luft im Wind-
hof auf und nimmt die verbrauchte Luft aus den 
Wohnungen über Lüftungsklappen mit. Damit ist eine ein-
fache Querlüftung und Nachtauskühlung ohne technische 
Installationen in den Wohnungen möglich. Eine Sitzbank 
lädt zum Verweilen ein und ermöglicht Teilnahme an der 
Windhofgemeinschaft, man kann die Nachbarn riechen 
und gedämpft hören. Das kann positiv oder negativ kon-
notiert werden, die Verfassenden bieten das Gebäude je-
denfalls als Werkzeug zur sinnlichen Wahrnehmung und 
Verbindung mit dem Ort an, und sehen dies als Schlüssel 
zur Formulierung von Lebensqualität.
Das System des Wohnungslayouts erzeugt eine eigene 
vielfältige Wohntypologie, welche allerdings eine gewisse 
systemische Starrheit beinhaltet, die auch Bedenken be-
züglich Möblierbarkeit und Flexibilität aufwirft.
 
Das Gebäude ist als Holzhybridkonstruktion konzipiert: 
Der Sockel mit seinem doppelhohen Geschoss ist in Be-
ton entwickelt, darüber ist das Tragwerk als aufgelöster 
schlanker Skelettbau aus vorfabrizierten Wand- und De-
ckenelementen mit aussteifenden Kernen konzipiert.
Es sind Holzbetonverbunddecken bestehend aus gedü-
belten Brettstapeldecken aus Holz und einem Überbeton 
vorgesehen. Der vertikale Lastabtrag erfolgt über vorfabri-
zierte Mauerwerkswände, Innenwände sind als Holzstän-
derwände ausgeführt. 
Eine additive rückbaubare Stahlkonstruktion strukturiert 
die Hoffassade und soll auch Begrünung ermöglichen. Die 
fehlende Kompaktheit führt jedoch zu einem hohen Mate-
rialeinsatz, Besonders der verwendete Backstein wird als 
weniger zukunftsfähiges Material kritisch betrachtet.
 
Abgeleitet aus einem lustvollen Umgang mit dem Lärm-
schutz und der Störfallproblematik entwickelt der Beitrag 
eine grosse Kraft: Er überzeugt durch seine poetische At-
mosphäre, sowie den Willen erfinderisch mit den Ein-
schränkungen umzugehen und etwas Neues daraus zu 
entwickeln. Durch die tiefe Auseinandersetzung mit der 
herausfordernden städtebaulichen Lage und der damit 
eingeschränkt möglichen Belüftung der Wohnungen ist 
eine neue Art der Typologie des Lärmschutzgrundrisses 
mit einem beeindruckenden räumlichen Detailreichtum 
entstanden. Leider vermag das Projekt es nicht, mit all 
diesen Parametern genügend gut belichtete Wohnungen 

auszuweisen, und grundsätzlich werden die Anforderun-
gen an Lärmschutzgrundrisse bezüglich dem Durchwoh-
nen nicht erfüllt. Das Wohnungslayout mit den abgedreh-
ten Zimmern wird als zu rigide und zu wenig adaptierbar 
beurteilt.
Dennoch würdigt die Jury die hohe architektonische und 
städtebauliche Qualität und den Mut zu unkonventionellen 
Wohntypologien.

Modell (Ansicht Süd)
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56 572. Rundgang: SPANNUNGSBOGEN
Feste Entschädigungssumme  
CHF 25 000.– (exkl. MwSt.)

Architekt:in.
OFFICE Kersten Geers David Van Severen,  
Brüssel (Belgien)

Bauingenieur:in.
Ingeni SA Lausanne, Lausanne

Elektroplanung.
IFEC Ingegneria SA, Bellinzona

HLKK-Ingenieur:in.
IFEC Ingegneria SA, Bellinzona

Sanitärplanung.
IFEC Ingegneria SA, Bellinzona

Brandschutz.
IFEC Ingegneria SA, Bellinzona

Nachhaltigkeit.
IFEC Ingegneria SA, Bellinzona

Gebäudetechnik.
IFEC Ingegneria SA, Bellinzona

Störfall.
IFEC Ingegneria SA, Bellinzona

Der vorgeschlagene Baukörper weicht in drastischer, bau
rechtlich nicht durchsetzbarer Weise vom Leitbild des 
Richtprojekts ab. Es vereinfacht den Bau entlang der Stras
senflucht zu einem rechteckigen Volumen mit einer grös
seren Gebäudetiefe durch das Übertreten der strassenseiti
gen Baulinie. Identitätsstiftendes Element sind zwei 
Bogentragwerke, die den Zugang zum Hof schaffen, die mit 
ihrem gedrungenen Ausdruck darüber hinaus aber keine 
weiteren Angebote an die Bewohner machen. Die Hybrid
bauweise aus Stahlbetonkernen, Brettsperrholzdecken und 
einer Holzrahmenbaufassade mit leicht modulierten Spann
weiten, verspricht neben der rationalen Bauweise die Wie
derverwendbarkeit der Konstruktion. Das Motiv der Bögen 
findet sich in Grundriss und Fassadengestaltung wieder. 
Entlang der Strasse werden hinter einer gläsernen Vorhang
fassade Wintergärten als lärmschützende Pufferzone vor
gelagert, entlang des Hofs Balkone angeboten. Somit tritt 
der Projektvorschlag mit einer klar strukturierten Erschei
nung sowohl zum Stadt als auch zum Hofraum auf.
Die Erschliessung der Wohnungen erfolgt über acht Zwei
spänner in eine grosszügige, zentrale Zwischenzone. Je 
nach Wohnungsgrösse werden an der Strasse entweder 
Wohnküchen oder der gesamte WohnEssbereich angeord
net, die Schlafzimmer werden über ein frei gestaltbares Zim
mer entlang der Fassade betreten, womit der gesamte Be
reich vor dem privaten Balkon freigespielt und erlebbar 
gemacht werden kann. Im Erd und Zwischengeschoss sind 
Duplexwohnungen vorgesehen, die getrennt durch eine 
RueInterieur im EG nur gartenseitig ausgerichtet sind.
Entlang der RueInterieur sind entlang der St. Jakobstras se 
sämtliche Angebote für ein nachbarschaftliches Miteinander 
aufgereiht. Man findet Waschsalons, grosszügige Entrées so
wie Gemeinschafts und Gewerbeflächen. Die Balkon und 
Wintergartenebene kragt hier schützend über diese infor
melle Zwischenzone aus und erlaubt ein spontanes Miteinan
der. Diesen auf Gemeinschaft ausgerichteten Elementen, die 
positiv gewertet werden, stehen Wohnungsgrundrisse ge
genüber, die andere Geschützte Bedürfnisse nach freier Mö
blierbarkeit und flexibler Raumnutzung stark beeinträchtigen.

Der Projektvorschlag schafft durch den Verzicht eines Ge
schosses zwar interessante Raumproportionen über neun 
statt zehn Geschosse, ein Zurückdrängen des Volumens 
hinter die Baulinie würde aber einen Verzicht auf einen er
heblichen Teil der angestrebten Hauptnutzflächen bedeu
ten, die notwendige Veränderung des Baukörpers wäre 
nach Meinung der Jury zu stark, um das Projekt in seiner 
ursprünglichen Logik weiterentwickeln zu können.

Modell (Ansicht Nord)

Modell (Ansicht Süd)











66 672. Rundgang: After ALife Ahead
Feste Entschädigungssumme  
CHF 25 000.– (exkl. MwSt.)

Architekt:in.
EMI Architekt*innen AG, Zürich

Bauingenieur:in.
ZPF Consulting AG, Zürich

Elektroplanung.
Amstein + Walthert AG, Zürich

HLKK-Ingenieur:in.
Amstein + Walthert AG, Zürich

Sanitärplanung.
Amstein + Walthert AG, Zürich

Brandschutz.
Amstein + Walthert AG, Zürich

Bauphysik und Akustik.
Amstein + Walthert AG, Zürich

Nachhaltigkeit.
Amstein + Walthert AG, Zürich

Das Projekt formuliert den Anspruch einer performativen 
Fassade, deren glatte wenig modulierte Verkleidung mit 
PhotovoltaikElementen, durch organische Tuffsteinpfeiler 
ergänzt wird, die eine sich verändernde Fassadenbegrü
nung versprechen und die kaskadierende Regenwasser
nutzung im Gebäude sichtbar machen möchten. Das Ge
bäude wird gleichermassen sowohl stadt als auch 
hofseitig erschlossen. Das Thema der Lebensqualität hat 
im Projekt einen erkennbaren und differenzierten Fokus 
auf gemeinschaftliche Elemente erfahren. Gemeinschafts
räume unterschiedlichster Nutzungen formulieren einen 
Betrag zum sozialen Miteinander und damit zur Befriedi
gung Geschützter Bedürfnisse der Bewohner. Im stadtsei
tig orientierten Erdgeschoss macht der Projektvorschlag 
durch die Verbindung von Ateliers und Maisonetten zu
dem ein Angebot, welches die Kombination von Wohnen 
und Arbeiten ermöglicht. Die Hybridbauweise, aus vorfab
rizierten Stahlbetonstützen, Holzunterzügen und einer 
HolzBetonVerbunddecke ist wirtschaftlich umsetzbar 
und wird im Sinne der Kreislauffähigkeit und Systemtren
nung positiv bewertet. 

Das Projekt schlägt eine flexibel nutzbare Raumanord
nung vor, bei dem die Zimmer zum ruhigen Innenhof hin 
ausgerichtet sind. Die Dreispänner erschliessen dabei im 
schmaleren Gebäudevolumen zwei Familien und eine 
südlich ausgerichtete Kleinwohnung. Charakteristisch ist 
die Zugänglichkeit der Raume sowohl vom zentralen Ess
zimmer als auch entlang der Fassaden. Das ermöglicht 
zwar Grosszügigkeit versprechende Blickbeziehungen, er
schwert leider jedoch andere Bedürfnisse nach freier Mö
blierbarkeit oder persönlichem Rückzug. Einzelne Zimmer, 
die gebäudemittig oder entlang der Nordfassade positio
niert sind, werden über eine deutlich zu schmale und äu
sserst tiefe südliche Loggia, der einzige Aussenraum, belüf
tet. Die positiv bewertete räumliche Vielfalt und Leichtigkeit 
in den Grundrissen, hätte sich das Beurteilungsgremium 
dabei auch in einer differenzierteren Gliederung in den Fas
saden gewünscht. 

Modell (Ansicht Nord)

Modell (Ansicht Süd)
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76 772. Rundgang: STABWERK
Feste Entschädigungssumme  
CHF 25 000.– (exkl. MwSt.)

Architekt:in.
Manuel Herz Architekten, Basel

Bauingenieur:in.
Rapp AG, Münchenstein

Elektroplanung.
Toneatti Engineering AG, Olten 

HLKK-Ingenieur.
eicher + pauli Olten AG, Olten

Sanitärplanung.
eicher + pauli Olten AG, Olten 

Brandschutz.
Rapp AG, Münchenstein

Bauphysik und Akustik.
Rapp AG, Münchenstein

Gebäudetechnik.
Toneatti Engineering AG, Olten 

Störfall.
Rapp AG, Münchenstein

Experte Kreislauf.
Prof. Dirk Hebel, Karlsruhe

Der Entwurf sieht eine nach Süden hin offene und räum
lich prägende, hölzerne Struktur, vor, die den Innenhof 
charakterisiert. Dem gegenüber wird für die Nordseite 
eine eher geschlossene Verkleidung aus recycelten Bruch
glasscheiben vorgeschlagen, bei der die Treppenhäuser 
leicht aus der Fassadenlinie herausgeschoben sind und 
das Gebäude über die Gesamtlänge strukturieren. Die 
markante, begrünte Balkonfassade schafft einen Beitrag 
zur Verbesserung des Mikroklimas, schafft eine begrü
ssenswerte Erweiterung der Wohnräume im Aussenraum 
und bietet private Rückzugsorte. Leider wird sowohl eine 
Verwandtschaft zwischen Nord und Südfassade, als 
auch eine klare städtische Positionierung im architektoni
schen Ausdruck vermisst.
Als Tragwerk wird eine Holzkonstruktion aus Brettstapel
decken und Holzstützen mit aussteifenden RCBetontrep
penkernen vorgeschlagen. Mit einer durchgehend ge
steckten oder geschraubten Konstruktion wird eine spätere 
Wiederverwertbarkeit gewährleistet, mit den angedachten 
Holzbauwänden, Trockenausbauten und Lehmbaumateria
lien wird dem Nachhaltigkeitsaspekt ein grosser Stellen
wert eingeräumt. 

In den Regelgeschossen werden kompaktere Wohnungen 
über drei Mehrspänner erschlossen, wodurch eine grös
sere Anzahl Wohnungen nur einseitig zum Hof ausgerich
tet sind bzw. deren Küchen und teilweise Zimmer nur über 
den Korridor belichtet werden sollen. Auch die beidseitig 
ausgerichteten Wohnungen weisen durch die zentrale 
Lage der Küche zahlreiche lärmempfindliche Räume an 
der belasteten Strassenfassade aus. Das überhohe Erd
geschoss bietet zweigeschossige Familienwohnungen mit 
direktem Zugang zum Innenhof. Die Adressierung des Ge
bäudes wird massgeblich durch den am Durchgang lie
genden Gemeinschaftsraum erreicht, der es vermag einen 
einladenden Aufenthaltsort zu schaffen. Zusätzlich sind 
Waschsalons mit Aufenthaltsqualität bei jedem Garten
zugang angeordnet. Die auf gemeinschaftliche Elemente 
ausgerichteten Beiträge zu Geschützten Bedürfnissen 
sind eine Stärke des Projekts und bilden den erkennbaren 
und vielfältig bearbeiteten Fokus der Befassung mit dem 
Thema Lebensqualität. 
 

Modell (Ansicht Nord)

Modell (Ansicht Süd)











86 872. Rundgang: nectõ
Feste Entschädigungssumme  
CHF 25 000.– (exkl. MwSt.)

Architekt:in.
Bachelard Wagner Architekten AG,  
Basel und Proplaning AG, Basel

Bauingenieur:in.
ZPF Structure AG, Basel

Elektroplanung.
HKG Engineering AG, Pratteln

HLKK-Ingenieur:in.
Bogenschütz AG, Basel

Sanitärplanung.
Bogenschütz AG, Basel

Brandschutz.
Quantum Brandschutz GmbH, Basel

Bauphysik und Akustik.
Gartenmann Engineering AG, Basel

Gebäudetechnik.
Gartenmann Engineering AG, Basel

Die kompakte Gestaltung des Baukörpers entlang der 
Strasse, der durch herausgeschobene Treppenhäuser in 
der Länge strukturiert wird, wird im Hof mäandrierend 
aufgelöst. Tiefliegende, begrünte Balkone und Fassaden
schaffen eine Verbindung zum gemeinschaftlichen Hof-
raum, ohne aber den Anspruch an einen geschützten 
Aussenraums aufgeben zu müssen. Die dafür eingesetzte 
rot-bordeauxfarbene Stahlstruktur aus Bauteilwieder-
verwendung wird ergänzt durch farblich abgestimmte 
Fensterrahmen in Gelb und einer Fassadenverkleidung mit 
Eternitplatten, mit einem Farbverlauf von dunkel im Sockel 
zuweiß imoberstenGeschossundsollso,gemässVer-
fasserin, die Geschichte des Ortes widerspiegeln. Der 
Nachhaltigkeitsanspruch durch eine schlanke, effiziente
Bauweise, Low-Tech-Haustechnik oder Prinzipien des 
 Design to Disassembly, wird durch die Konstruktion als 
StahlbetonskelettundVerwendungvonKlimabetonleider
nur ungenügend Rechnung getragen.

VierDreispännererschliessenjezweiFamilienwohnungen
und eine Kleinwohnung gegen Süden. Auf der Nordseite 
befindensichdiemitdemWohnraumverbundenenEss-
küchen.DiesüdlichenZimmerliegeninVorsprüngenund
bildenNischen,einerseitszurBelichtungtiefliegender,inti-
mer Zimmer sowie für eine bessere Schallstreuung der 
Nachbarschaftsgeräusche im Hof.

Das Thema Lebensqualität im Sinne der Geschützten Be-
dürfnisse hat im Projekt leider keinen gut erkennbaren
Niederschlag gefunden. Der tiefe Baukörper ermöglicht 
über eine verglaste Atriumsschicht eine natürliche Belüf-
tung der nur nach Süden orientierten Duplex-Wohnungen 
undbietetRaumfüreininformellesZusammentreffender
Bewohner.

Modell (Ansicht Nord)

Modell (Ansicht Süd)











96 97Das Preisgericht hat den vorliegenden Bericht am  
24. März 2025 genehmigt.

Fachpreisrichter:innen mit Stimmrecht.

Emanuel Christ 
Christ & Gantenbein, Basel

Lillitt Bollinger
Lilitt Bollinger Studio, Nuglar

Sarah Barth, 
Atelier für Architektologie, Basel

Jeannette Kuo
Karamuk Kuo Architects, Zürich

Lars Ruge 
Lars Ruge Landschaften, Zürich

Sachpreisrichter:innen mit Stimmrecht.

Barbara Zeleny
SBB Immobilien, Development

Niklaus Wüthrich
SBB Immobilien, Development

Beat Aeberhard
Kantonsbaumeister,BVDdesKantonsBasel-Stadt
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